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Sieht  man  die  Frage  kästen  der  keramischen  Zeitschriften 
durch,  so  wird  man  finden,  daß  sehr  häufig  Fragen  gestellt  werden, 
die  eigentlich  -in  'das  Gebiet  „Verzierung  keramischer  Erzeugnisse“ 
fallen.  Auch  sieht  man  an  der  Art  der  Fragestellung  oft,  daß  auf 
diesem  Gebiete  noch  sehr  viel  Unklarheit  herrscht.  Da  nun  aber 
so  mancher  seine  Waren’durch  entsprechende  neuartige  Verzierung 
verkaufsfähiger  machen  möchte,  es  jedoch  andererseits  oft  an  Er¬ 
fahrungen  fehlt,  so  glaube  ich,  werden  meine  Ausführungen  Freunde 
finden,  umsomehr,  als  es  ausschließlich  Fingerzeige  aus  der  Werk¬ 
stätte  sind.  Denen,  die  „Rezepte“  vermissen,  sei  gesagt,  daß  sich 
allgemein  verwendbare  Vorschriften  nicht  geben  lassen.  Was  z.  B. 
in  der  Fabrik  A  tadellos  klappt,  kann  im  Betrieb  B  weniger  gut  ge¬ 
lingen,  sogar  Schwierigkeiten  machen.  Im  allgemeinen  sollen  und 
wollen  meine  Zeilen  zu  weiteren  Versuchen  und  neuem  Schaffen 
anregen. 

Viele  Erzeuger  sind  bestrebt,  ihre  Waren  in  einem  Brande 
fertigzustellen.  Die  Verzierungsmöglichkeiten  sind  nun  hier  bis  zu 
einem  gewissen  Grad  beschränkt,  doch  darf  nicht  geleugnet  wer¬ 
den,  daß  gerade  aus  nur  einem  Feuer  oft  die  schönsten  Stücke 
herauskommen,  die  echt  und  fertig  aussehen  und  gern  Ihren  Käu¬ 
fer  finden.  Doch  hat  die  Verzierung  mit  nur  einem  Feuer  auch  ih¬ 
ren  Nachteil,  die  leichte  Zerbrechlichkeit  des  ungieschrühten  Werk¬ 
stückes.  Erfahrung,  Vermeiden  allzugroßer  Ängstlichkeit  bilden  hier 
die  Grundlage  zum  erfolgreichen  Arbeiten. 

Der  nicht  allzu  trockene  Scherben  läßt  eine  Behandlung  mit 
Unterglasurmalerei  zu.  Es  eignen  sich  alle  käuflichen  deutschen 
Unterglasurfarben.  Natürlich  darf  die  Überzugglasur  die  Farben 
nicht  lösen,  muß  im  Feuer  stehen,  'damit  die  Malerei  nicht  mit  der 
Glasur  im  Feuer  herunterrinnt.  Kurz  sei  erwähnt,  daß  etwas  Kalk- 
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gehalt  der  Glasur  Pinikfariben  und  Chromgrün  fördert,  während 
Kobaltblau  dagegen  Kallgehalt,  also  Feldspat,  erfordert.  Viel  Bor¬ 
säure  greift  die  Farben  zu  stark  an.  Die  Malerei  selbst  kann  aus 
freier  Hand  oder  mit  Schablonen  geschehen,  doch  darf  nicht  zu 
naß  gearbeitet  werden.  Auch  ein  langes  Hierumstricheln  auf  einer 
Stelle  ist  zu  vermeiden,  da  dabei  der  Scherben  leicht  in  die  Farbe 
hineingestrichen  wird,  was  Ursache  zu  fleckigen  Tönen  gibt.  Breites, 
flottes  Arbeiten  ist  immer  Bedingung.  Als  iMatmlttel  dient  mit  Vor¬ 
teil  Kartoffelsirup,  auch  Glyzerin,  doch  ist  dieses  vielfach  zu  teuer 
und  augenblicklich  überhaupt  nicht  erhältlich.  Sollte  die  Farbe  im 
Brande  abfliegen,  so  ist  sie  meist  zu  hart  und  wird  am  besten  durch 
Zusatz  von  der  Glasur,  mit  der  man  später  glasieren  will,  weicher 
gestellt.  Auch  dürfen  die  rohen  Stücke  nie  mit  schweißigen  Fingern 
angefaßt  werden.  Ein  kleiner  Zusatz  von  Kochsalz  zur  Unterglasur- 
farbe  ist  oft  von  Vorteil;  sie  hält  dann  auf  jeden  Fall  besser.  .Man 
muß  aber  imit  diesem  Zusatz  sehr  vorsichtig  sein,  denn  zuviel  Salz 
gibt  flüchtige  Farben  mit  verwaschenen  Rändern,  die  aber  ln  man¬ 
chen  Fällen  gerade  sehr  schön  wirken.  Als  Werkzeug  benützt  man 
am  besten  Rindshaarpinsel,  zu  Rändern  und  Bändern  langgebun¬ 
dene,  zum  Malen  breite,  kurze  Pinsel  in  Blechzwingen.  Lichter  kann 
man,  wenn  Farben  und  Scherben  bereits  trocken'  sind,  mit  einem 
steifen  Borstenpinsel  trocken  her  aus  wischen.  Auch  mit  dem  soge¬ 
nannten  Knetgummi,  welcher  bei  Bleistiftzeichnungen  zum  Heraus¬ 
holen  von  Lichtern  dient,  können  hier  schöne  weiche  Lichter  her¬ 
ausgehoben  werden,  z.  B.  bei  Landschaften  die  Wolkenbildungen. 
Will  man  die  Verzierungen  aufschablonieren,  so  gilt  alles  später  bei 
dem  Schablonieren  auf  gebranntem  Scherben  Gesagte. 

Schöne  Wirkungen  sind  mit  Farben  zu  erzielen,  die  man  durch 
Zusammenmahlen  von  Feldspat  mit  färbenden  Oxyden  her  st  eilt. 
Leichtflüssiger,  sogenannter  Glasurfeldspat  ist  am  geeignetsten.  Ein 
Zusatz  von  Ghlörblei  bewirkt  bei  vielen  Farben  ein  Ausfliegen,  die 
sogenannte  Flowing- Wirkung.  Blaugefärbter  Feldspat  wirkt  wie 
Smalte.  Auf  naturfarbigem  Ton  kann  man  mit  nur  einer  Farbe  da¬ 
durch  schöne  Wirkungen  erzielen.  Man  mischt  entsprechend  gefärb¬ 
ten  Feldspat  mit  etwas  reichlich  Gummi  arahikum  auf,  bemalt  da¬ 
mit  i:n  nicht  zu  dünner  Lage  das  rohe  Stück  und  glasiert  sodann. 
Dort,  wo  sich  die  Malerei  befindet,  wird  wegen  des  hohen  Gummi¬ 
zusatzes  die  Glasur  weniger  stark  angesogen,  und  diese  Stellen 
erscheinen  nach  dem  Brande  etwas  rauh  mit  schöner  Wirkung.  Be¬ 
deutend  derbere  Erscheinungen  erzielt  man,  wenn  man  anstatt 
Gummi  arabikum  Damarlack  verwendet.  Es  bleibt  dann  der  reine 
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gefärbte  Feldspat  stehen,  der  je  nach  der  Brennhöhe  mehr  oder 
weniger  rauh  erscheint,  aber  immer  von  (eigenartigem  Aussehen  und 
schöner  Wirkung.  Sollte  die  Einbrenntemperatur  zu  niedrig  liegen, 
so  kann  der  Feldspat  durch  Zusatz  einer  weichen  Fritte  weicher 
gestellt  werden;  doch  darf  man  damit  nicht  zu  weit  gehen,  da 
der  Feldspat  sonst  sein  rauhes,  milchiges  Wesen  einbüßt.  Bei  die¬ 
ser  Technik  muß  vorsichtig  gearbeitet  werden,  vor  allen  Dingen 
dürfen  die  Stücke  nicht  mit  öligen,  fettigen  Händen  angefaßt  wer¬ 
den,  da  sonst  an  diesen  Stellen  die  Glasur  nicht  haftet  und  sich  ab¬ 
rollt. 

Auch  sei  hier  auf  die  allerdings  durch  allzuoft  geschmack¬ 
lose  Anwendung  etwas  verpönte  Schwammtechnik  hingewiesen. 
Man  schneidet  zu  diesem  Zweck  aus  einem  geeigneten  Stück 
Schwamm  mit  einem  scharfen  Messer  und  glühenden  Draht  das  ge¬ 
wünschte  Muster  in  etwa  5  mm  Höhe  heraus.  Sodann  klebt  man 
das  Schwamm-Muster  auf  eine  geeignete  Unterlage,  z.  B.  Leder, 
Gummi  usw.  Der  zu  dieser  Technik  geeignete  Schwamm  muß  poren¬ 
arm  und  fest  sein.  Jedes  Schwammgeschäft  liefert  bei  Zweckangabe 
billige  und  geeignete  Stücke.  Mit  gleichem  Erfolg  kann  man  auch 
die  sogenannte  Gummistempelunterlage,  die  auf  beiden  Seiten  glatt 
ist,  benützen  und  sich  diese  in  geeigneter  Weise  schneiden.  Beim 
Stempeln  wird  nun  der  geschnittene  Schwamm  angefeuchtet  (bei 
Gummistempeln  kommt  das  Anfeuchten  in  Wegfall).  Die  'Untergla¬ 
surfarbe  reibt  man  mit  etwas  Kartoffelsirup  an,  streicht  sie  auf  ei¬ 
ner  Glaspalette  mit  einer  breiten  Spachtel  ganz  dünn  breit  und  stem¬ 
pelt  von  da  die  Farbe  auf  die  zu  verzierende  Fläche.  Es  lassen 
sich  auf  diese  Art  allerdings  nur  derbe  Wirkungen  geben.  Diese 
Schwammtechnik  kann  mit  Nutzen  auch  auf  rohe  ungebrannte  Gla¬ 
sur  angewandt  werden,  am  besten  eignen  sich  dazu  stehende  opake 
Glasuren.  Eine  gewöhnliche  Töpferlehmglasur  z.  B.,  roh  mit  geeigne¬ 
ten  schwarzen  Verzierungen  bestempelt,  gibt  ^Wunderschöne  warme 
Wirkungen.  Anstatt  zu  stempeln,  kann  man  natürlich  die  Verzie¬ 
rungen  auch  aufmalen  oder  aufschablonieren.  So  macht  z.  B.  ein 
Gefäß,  das  mit  einer  Chromgrünglasur  glasiert,  dann  mit  schwar¬ 
zen  und  braunen  Verzierungen  versehen  wird,  einen  entschieden 
guten  Eindruck. 

Wird  durch  Malerei  oder  Schwammtechnik  dick  auf  den  rohen 
Scherben  aufgetragene  Unterglasurfarbe  mit  deckenden  Glasuren 
überzogen,  so  schlägt  sie  durch  diese  durch  und  ergibt  schöne  wei¬ 
che  Verzierungen.  Die  bereits  erwähnten  farbigen  Feldspate  geben, 
mit  einer  deckenden  Zinnglasur  überzogen,  einzig  schöne  Wirkun- 
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gen.  Sollte  irgend  eine  Unterglasurfarbe  aufkochen,  so  kann  man 
diesen  Fehler  oft  dekorativ  gut  benützen.  Mit  Vorteil  habe  ich  oft 
mit  'Glasuren,  die  der  Forscher  als  unbrauchbar  bezeichnet/Wir¬ 
kungen  erzielt,  über  die  sich  schon  mancher  Mustermarder  den 
Kopf  zerbrochen  hat.  Wird  z.  B.  eine  Glasur,  die  die  unangenehme 
Eigenschaft  hat,  aufzukochen,  mit  Oxyd  abgefärbt  und  Verzierungen 
aufgemalt,  dann  mit  einer  Zinnglasur  glasiert,  so  ergibt  es  gediegene 
Stücke,  die  echt  aussehen  und  auch  ihren  Käufer  finden. 

Zu  der  bereits  erwähnten  Malerei  auf  roher  Glasur  nimmt  man 
gewöhnliche  Unterglasurfarben.  Die  Farbe  holt  sich  das,  was  sie 
zum  Glänzen  braucht,  schon  aus  der  Glasur  heraus.  Auch  das  Ein¬ 
sieben  roher  Farboxyde  in  Farben  und  Glasuren  soll  in  Erinnerung 
gebracht  und  später  in  der  Anwendung  beschrieben  werden. 

Bleiglanz,  als  Flußmittel  in  Farben  oder  Glasuren  'eingeführt, 
gibt  isogenannte  alte  Techniken  und  Wirkungen,  sowie  schöne  Auf¬ 
kochtechnik.  Das  Aufkochen  kann  übrigens  mit  Schwefelkies  ziem¬ 
lich  kräftig  erfolgen,  ebenso  ist  roher  Kalk,  Glasuren  und  Farben 
zugesetzt,  der  Sache  förderlich.  Schöne  satte  Wirkungen  lassen  sich 
durch  Malerei  mit  harten  stehenden  Glasuren  erzielen.  Das  Muster 
wird  in  den  gewünschten  Farben  mit  den  entsprechenden  Glasuren 
ausgelegt,  hierauf  die  mit  Glasur  bemalten  Flächen  mit  Fett  über¬ 
zogen,  und  das  Stück  wie  gewöhnlich  glasiert.  An  den  gefetteten 
Stellen  haftet  nun  keine  Glasur.  Sodann  werden  mit  Unterglasur¬ 
ölfarbe  die  Umrisse  der  einzelnen  Glasurflächen  gegeben  und  damit 
gleichzeitig  die  zusammenstoßenden  Glasurränder  verdeckt.  Die 
tiefe,  isatte  Wirkung  dieser  Technik  kann  mit  Unterglasurfarben 
auch  nicht  annähernd  erreicht  werden.  Diese  Arbeitsweise  läßt  sich 
übrigens  viel  besser  noch  auf  bereits  geschrühten  Scherben  an¬ 
wenden. 

Eine  alte,  bodenständige  Töpfertechnik  ist  die  Malerei  mit  der 
Gießbüchse.  Als  Verzierungsmittel  dient  hier  die  reine  oder  ge¬ 
färbte  Arbeitsmasse;  gearbeitet  wird  auf  liederharten  Scherben. 
Die  Gießbüchse  kann  man  sich  leicht  selbst  hersteilen.  Sie  besticht 
aus  einem  etwa  20  cm  langen  und  3  cm  im  Durchmesser  haltenden 
Blechrohr,  das  oben  und  unten  durch  Verschlußstücke  möglichst 
luftdicht  ahzuschließen  ist.  Durch  das  Rohr  ist  eine  dicke  Strick¬ 
nadel  geführt,  die  unten  etwas  spitz  geschliffen  wurde.  Sie  dient 
dazu,  um  die  Spitze  des  unteren  Verschlußstüökes  vor  dem  Ver¬ 
stopfen  zu  sichern.  An  das  untere  VersoMußstück  können  Mund¬ 
stücke  beliebiger  Größe  angesetzt  werden.  Bild  1  zeigt  die  Ein¬ 
richtung  der  Gießbüchse.  Es  kann  mit  ihr  auf  dem  rohen 
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Bfild  1. 


und  dem  geschrühten  Scher¬ 
ben  gearbeitet  werden.  Zu 
diesem  Zweck  füllt  man  die 
Gießbücihse  mit  der  Arbeits¬ 
masse,  die  man  durch  gerin¬ 
gen  Zusatz  von  Kartoffelsi¬ 
rup  elastischer  macht,  und 
zieht  nun  oder  bläst  viel¬ 
mehr  die  gewünschten  Mas¬ 
sefäden  auf  den  lederharten 
Scherben  auf,  indem  man  in 
das  freie  Ende  des  Gummi¬ 
schlauches  langsam  Luft 
bläst.  Die  Handhabung  ist 
kinderleicht,  und  die  Ar¬ 
beit  kann  jederzeit  unterbro¬ 
chen  werden,  da  ija  die  /Mas¬ 
se  oder  Engobe  in  der  Büch¬ 
se  nicht  austrocknen  kann. 
Es  können  damit  auf  der 
iRänderscheibe  schnurgerade 
Linien  gezogen  werden. 

Auf  weißem  Scherben 
dunkle  Masseumrisse  der 
beabsichtigten  Zeichnung, 
dann  die  auf  diese  Art  ge¬ 
bildeten  Zellen  mit  farbigen 
Glasuren  aus  gelegt,  gibt  für 
den  Anfang  Anregung.  Auch 
kann  man  Muster  auf  sch  a- 
bliomieren  und  mit  der  Gieß- 


büchise  Umrisse  herumgie- 
ßen.  Die  mit  den  Verzierungen  bedeckte  Fläche  des  Stückes 
glasiert  man  dann  vorsichtig  mit  einem  weichen  Haarpinsel  mit 
einer  durchsichtigen  Glasur,  fettet  nach  dem  Trocknen  die  verzierte 
Fläche  ein  und  taucht  sodann  das  ganze  Stück  in  die  gewünschte 
farbige  Glasur.  Die  Glasur  haftet  an  den  fetten  Stellen  nicht  und 
läßt  die  Verzierung  mit  der  farblosen  Überzugsglasur  stehen. 

Hat  man  ein  kontrastreiches  Motiv  gewählt,  dazu  als  Glasur¬ 
grund  eine  fleckige  Glasur,  so  kann  man  eines  guten  Erfolges  sicher 
sein.  Das  Einfetten  wird  später  bei  den  Unterglasurtechniken  auf 
gebranntem  Scherben  beschrieben  werden. 
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Das  bereits  erwähnte  (Einsieben  von  rohen  Oxyden  in  die  fer¬ 
tige  Glasur  geschieht  wie  folgt:  In  eine  bereits  gemahlene  Glasur¬ 
menge  von  bestimmtem  Gewicht  siebt  man  eine  ebenfalls  bekannte 
Menge  rohen  Oxydes  hinein,  am  besten  mehrere  verschieden  fär¬ 
bende  Oxyde  zusammen.  Die  Oxyde  werden  nun  in  der  Glasur  ver¬ 
rührt  und  geben  ihr  dann  ein  gesprenkeltes  Aussehen.  Auch  kann 
man  fein  gesiebte  Farbfritteni  der  bereits  gemahlenen  Glasur  bei¬ 
mischen.  Hat  man  z.  B.  in  einer  dunkelgrünen  Glasur  eine  gelbe 
Farbiritte  verteilt,  so  ergibt  die  Glasur  nach  dem  Brande  einen 
grünen  Grund  mit  feinen  gelbgrünen  Sprenkelungen.  Farbensinn 
und  Geschmack  sowie  etwas  Liebe  zur  Sache  werden  schon  nach 
den  ersten  Versuchen  Erfolge  bringen.  Nimmt  man  zum  Einsieben 
ganz  weiche  Farbfritten,  so  erhält  man  wunderschön  gestreifte 
Glasuren.  Liegend  gebrannt,  ist  die  Wirkung  ähnlich  den  betropf- 
ten  Buchbinderpapieren  und  auf  Fliesen,  Schalen  usw.  gut  zu  ver¬ 
werten.  Einsieben  von  feinen  Metallspänen,  feinem  Basalt,  Zinn¬ 
stein,  Bleiglanz  gibt  Glasuren,  die  jeden  Architekten  entzücken 
werden.  Auf  diesem  Gebiete  kann  noch  sehr  viel  Schönes  geschaf¬ 
fen  werden,  und  auf  diese  Art  hergestellte  Glasuren  eignen  sich 
nicht  nur  für  Ziergefäße,  sondern  auch  für  Öfen,  Fliesen  und  Bau¬ 
keramik. 

Mit  Farblösungen  ist  auf  rohem  Scherben  nicht  viel  anzufan¬ 
gen,  sie  stehen  übrigens,  wenn  der  Scherben  nicht  verglüht  ist,  nie¬ 
mals  scharf.  Gerade  diese  Eigenschaft  kann  aber,  wie  wir  später 
sehen  werden,  gut  benützt  werden,  um  besondere  Wirkungen  zu 
erzielen. 

Auf  diie  Technik  des  Malens  auf  die  rohe  Glasur  zurückkom¬ 
mend,  sei  noch  erwähnt,  daß  man  mit  Farblösungen  auf  die  rohe, 
ungebrannte  Glasur  malen  kann.  Reine  Lösungen  geben  zumeist 
süßliche  Wirkungen.  Am  besten  nimmt  man  fette  Lösungen,  Eine 
Technik  sei  noch  kurz  erwähnt,  die  besonders  auf  deckenden  Gla¬ 
suren  noch  reiche  Verwendungsmöglichkeiten  zuläßt. 

Eine  Unterglasurfarbe,  z.  B.  Dunkelblau,  wird  mit  Kupfer- 
nitratlösung  angemacht  und  damit  auf  eine  helle  Zinnglasur,  z.  B. 
Hellgrau,  entsprechende  Verzierungen  aufgemalt  oder  schabloniert. 
Das  Unterglasurblau  bleibt  dann  im  Brande  stehen,  während  die 
Metallsalzlösung  ausfliiegt  und1  einen  verlaufenden  grünen  Rand  um 
die  dunkelblaue  Zeichnung  bildet.  Chloride  eignen  sich  auch  sehr 
gut  für  diese  Technik,  doch  tritt  in  diesem  Falle  das  Ausfliegen  oft 
zu  stark  auf.  Das  Ausfliegen  tritt  nur  dann  ein,  wenn  die  Lösungen 
oder  damit  versetzte  Farben  nicht  verglüht  werden.  Je  nach  dem 
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persönlichen  Geschmack  kann  man  Grundglasur,  Farbe  und  Lösung 
zusammen  stimmen.  Noch  besser  und  sicherer  läßt  sich  diese  Tech¬ 
nik  unter  der  Glasur  anwenden.  Bei  Chromlösungen  tritt  auf  Ziinin- 
glasuren,  die  etwas  Kalk  enthalten,  oft  unregelmäßige  Pinkbildung 
ein;  diese  Erscheinung  ist  nicht  minder  gut  auszunützen.  Diese 
Technik  läßt  sich  auch  mit  der  Gießbüchse  auf  bereits  geschrühtem 
Scherben  ausführen.  Zu  diesem  Zwecke  setzt  man  der  mit  Farb¬ 
körper  entsprechend  gefärbten  Engobe  eine  passende  Metallsalz¬ 
lösung  zu.  Die  Einigobe  wird  nicht  verglüht,  sondern  gleich  glasiert. 
Die  Lösung  fliegt  aus  und  ergibt  schöne  Wirkung. 

Auch  die  Arbeiten  mit  Engoben  und  nachherigem  Heraus¬ 
kratzen  sind  sehr  anwendungsreich.  Man  biegt  zu  dieser  Technik 
ans  dünnem  Uhrfederstahl  kleine  Schlingen  (Bild  2),  steckt  diese  in 
eine  passende  Zwinge  und  kratzt  oder  schneidet  mit  der 
Schlinge  die  Zeichnung  heraus.  Hat  man  roten  Ton,  so 
kann  man  beispielsweise  Engoben  mit  dem  Pinsel  in  ver¬ 
schiedenen  Mustern  nebeneinander  auftragen,  die  Um¬ 
risse  dann  dort,  wo  die  Engoben  Zusammenkommen,  mit 
der  Schlinge  herauskratzen.  Die  Umrisse  sind1  dann  ver¬ 
tieft  rot.  Auch  mit  kleinen  Drahtbürstehen  kann  man 
z.  B.  aus  einem  Engobenband  das  gewünschte  Muster 
herausbürsten,  indem  man  die  Stellen,  die  man  nicht  an¬ 
greifen  will,  durch  eine  Schablone  abdeckt. 
f  Um  die  Engoben  zum  Aufträgen  handlicher  zu  ma- 
,  chen,  kann  man  ohne  Nachteil  Kartoffelsirup  zusetzen. 
Eine  sehr  schöne,  jedoch  nicht  einfache  Technik  besteht 
darin,  daß  man  das  Stück  dunkel  engobiert,  dann  den  dunklen  Grund 
mit  einer  bellen  Engobe  deckt  und  nun  die  obere  Engobenschicht 
mit  der  Schlinge  abhebt»  so  daß  die  untere  in  der  gewollten  Zeich¬ 
nung  zum  Vorschein  kommt.  Die  Engoben  können  auch  aufgespritzt 
werden. 

Eine  Patinatechnik  auf  rohem  Scherben  in  einem  Brand,  be¬ 
steht  darin,  daß  man  das  Stück  mit  einer  Engobe  im  Farbenton 
des  betreffenden  Metalles  überzieht,  trocknet,  darauf  eine  deckende 
patinagrüne  Glasur,  der  man  außerdem  etwas  mehr  Zinnoxyd  zu¬ 
setzt,  fein  überspritzt,  die  hohen  Stellen  sodann  mit  rauhen  Lappen 
oder  Filz  abreibt.  Hat  man  einen  roten  Ton,  der  sich  dicht  brennt, 
so  bestreicht  man  das  Stück  roh  mit  einer  öligen  harzsauren  Me¬ 
tallsalzlösung  z.  B.  Blau,  und  legt  über  diesen  Anstrich  eine  fette 
braune  Lösung.  In  den  tiefen  Stellen  wird  die  Lösung  lange  klebrig 
bleiben.  Dorthinein  pudert  man  eine  mit  Zinnoxyd  stark  angerei- 
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cherte  patinafarbige  Glasur.  Nach  dem  Brande  sitzt  die  Glasur  in 
'dem  tiefen  Stellen  als  matter  Hauch,  der  rote  Ton  erscheint  durch 
das  Blau  und  darauf  liegende  Braun  jetzt  in  Bronzefarbe. 

Das  Hineinpudern  der  opaken  Glasur,  die  man  trocken,  staub¬ 
förmig  zur  Hand  hat,  geschieht  mit  einem  alten  abgearbeiteten 
Haarpinsel,  den  man  im  das  Glasurmehl  taucht  und  die  klebrigen 
Stellen  sodann  eimipudert.  Bei  dieser  Technik  wird  das  Stück  also 
nicht  mehr  üb  er  glasiert. 

Malereien  in  Umterglasur  auf  rotem  Ton,  verbunden  mit  her¬ 
ausgekratzten  Umrissen  oder  Gießbüohsenumrandung  sind  sehr 
wirkungsvoll.  Bei  dichtbrennendem  Ton  kann  mit  flüssigen  d.  h. 
weichen  Unterglasurfarben  und  harten,  stehenden  Glasuren  noch 
manche  schöne  Wirkung  erreicht  werden.  Roter  Ton,  dunkelblau 
glasiert,  ergibt  ein  sehr  tiefes  Schwarz. 

Schwarzfärbung  des  Scherbens  kann  dadurch  erzielt  werden, 
daß  man  das  ganze  Stück  in  fein  gepulverte  Schmiedekohle  oder 
Kiefersägespäne  einkapselt  und  brennt.  Am  sichersten  ist  jedoch 
immer  noch  das  Überspritzen  mit  einer  schwarzem  Engobe. 

Will  man  schnell  eine  Engobe  auf  den  Scherben  stimmen,  so 
nimmt  man  am  besten  die  Grund-  bezw.  Arbeitsmasse  und  setzt 
etwas  Glasur  zu;  die  Engobe  wird  sicher  halten.  Setzt  man  mehr 
Glasur  zu,  so  erhält  man  die  Pasten,  mit  denen  man  ähnlich  der 
Guaschemalerei  auf  rohem  Scherben  malen  kann.  Durch  Zusatz 
von  viel  Zimnoxyd  erhält  man  Pasten,  die  selbst  im  dünner  Lage 
einander  decken.  Verschiedene  dieser  Techniken,  z.  B.  die  gefärb¬ 
ten  Feldspate,  lassen  sich  auch  im  Steinzeugofen  anwenden.  Alle 
hier  beschriebenen  Arbeitsweisen  eignen  sich  hervorragend  für 
Kunsttöpfereien  und  bieten  unbegrenzte  Verzieruingsmögliohkeiten. 

Zum  Schluß  soll  noch  eine  schöne  Technik  angeführt  werden, 
die  sich  auf  bereits  fertig  gebrannten  Kupferrot-  oder  Sälberlüster- 
glasuren  anwenden  läßt.  Bei  dieser  Technik  werden  die  roten  oder 
lüsfernden  Flächen  mit  einem  Gemisch  von  Ruß  und  ganz  verdünn¬ 
ter  Fluorwasserstoffsäure  bemalt  oder  bestempelt  und  eine  durch 
Versuch  festgesetzte  Zeit  stehen  gelassen.  Dann  wird  mit  feuchten 
Lappen  die  Zeichnung  abgewischt.  Die  von  der  Säure  angegriffenen 
Stellen  erscheinen  jetzt  grün,  so  wie  die  Glasur  vor  der  Reduk¬ 
tion  war.  Statt  der  Flußsäure  kann  auch  Salzsäure  genommen  wer¬ 
den.  Weiche  Bleiglasuren,  mit  verdünnter  Salzsäure  bestrichen,  er¬ 
halten  dadurch  auch  eine  Art  Lüster.  Diese  Technik  läßt  sich  bei 
der  Nachahmung  alter  Kachelöfen  sehr  gut  verwerten. 


11 


Reich  sind  die  Techniken  auf  geschrühtem  Scherben.  Außer 
den  bereits  angeführten  Arbeitsweisen  kommen  als  einfachste  Tech¬ 
nik  zuerst  Lösungen  in  Betracht,  die  wasserlöslichen  Nitrate  wie 
die  fetten  Lösungen,  harzsaure  Metallseifen.  Die  Wasserlösungen 
werden  mit  ganz  weichen  Haarpinseln  gestrichen,  können  jedoch 
ebensogut  gespritzt  oder  getaucht  werden.  Stellen,  die  ausgespart 
werden  sollen,  fettet  man. 

Das  Fetten  geschieht  mit  einer  heißen  Mischung  von  Rindertalg, 
Kolophonium  und  Pferdefett  zu  gleichen  Teilen.  Das  Fett  trägt  man 
mit  einem  Pinsel  auf,  kann  es  jedoch  bei  Massenartikeln  auch  auf- 
stempeln.  Auch  kann  man  fette  Lösungen  mit  wässerigen  Lösungen 
vereinigen,  indem  man  dabei  die  wasserabstoßende  Eigenschaft  der 
fetten  Lösung  benützt.  Man  kann  auch  gesprenkelte  Wirkung  er¬ 
zielen,  wenn  man  die  Fläche  mit  Fett  in  Form  von  kleinen  Tröpf¬ 
chen  bedeckt,  dann  mit  wässeriger  Lösung  überzieht  oder  taucht. 
Das  Fetten  geschieht  durch  Auftupfen,  indem  man  von  einer  er¬ 
wärmten  Platte  mit  roher  Schafwolle  das  warme  Fett  ab-  und  auf 
die  zu  verzierende  Fläche  auftupft.  Dieses  Auftupfen  von  Fett  läßt 
sich  auch  sehr  gut  auf  geschrühtem  unglasierten  Porzellan  anwen¬ 
den.  Werden  nämlich  die  Stücke  hernach  glasiert,  so  haftet  auf  dem 
Fett  keine  Glasur.  Die  Glasur  sieht  dann  aus,  als  hätte  sie  sich  ge¬ 
rollt  und  ist  mit  lauter  kleinen  unglasierten  Stellen  durchsetzt.  War 
die  Glasur  gefärbt,  ebenso  der  Scherben,  etwa  durch  Lösung,  so 
ergibt  schon  dieser  kleine  Kniff  für  sich  allein  eine  schöne  Wirkung. 
Wasserlösungen  stehen,  ohne  verglüht  zu  werden,  niemals  scharf. 
Daß  die  fetten  Lösungen  verglüht  werden  müssen,  versteht  sich 
von  selbst.  Die  Farbwirkung  der  einzelnen  Nitrate  setze  ich  als 
bekannt  voraus.  Man  kann  die  einzelnen  Lösungen  mit  Anilinfar¬ 
ben  leicht  ihrem  Farbwert  entsprechend  abfärben  und  sonach  bei 
einiger  Übung  die  verschiedenen  Lösungen  ineinander  malen.  Lö¬ 
sungen  können  mit  Handschablonen  oder  Druckluft  aufschabloniert 
werden.  Verlaufende  Töne  erzielt  man  bei  wässerigen  Lösungen 
durch  Verwaschen,  bei  fetten  Lösungen  durch  Verstreichen  und 
Verstupfen.  Stücke,  ,z.  B.  Figuren,  die  man  gleichmäßig  tönen  will, 
kann  man  in  die  Lösung  tauchen,  doch  müssen,  hauptsächlich  bei 
Reliefs,  die  Gegenstände  vorher  gründlich  abgestaubt  werden,  was 
am  besten  mit  Druckluft  geschieht.  Unterglasurfarben,  mit  Wasser- 
lösungen  aufgemischt,  geben  auf  geschrühtem  Scherben  viel  bessere 
Erfolge  als  auf  rohem.  Fette  Lösungen  können  auch  aufgestempelt 
werden. 
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Über  Unterglasurmalerei  auf  geschrühtem  Scherben  soll  noch 
einiges  erwähnt  werden.  Man  kann  nämlich,  um  ein  weicheres  Ar¬ 
beiten  zu  ermöglichen,  den  Scherben  vorher  etwas  anfeuchten.  Die 
aufgetrocknete  Unterglasurfarbe  kann  sehr  günstig  mit  Wischer  und 
Borstenpinsel  behandelt  werden.  Fettfarbenkonturen  können  auch 
•hier  sehr  gut  benutzt  werden.  Auch  kann  man  eine  sehr  wirkungs¬ 
volle  Konturenfarbe  hersteilen,  indem  man  zu  gewöhnlichem  Unter¬ 
glasurschwarz  so  viel  Glasur  zusetzt,  bis  es,  ohne  glasiert  zu 
werden,  auf  dem  Scherben  gut  hält  und  sich  nach  dem  Brande 
nicht  zu  rauh  anfühlt.  Mit  dieser  Farbe,  der  Farbton  kann  beliebig 
sein,  malt  man  unter  Zuhilfenahme  von  Damarlaok  die  Umrisse  auf. 
Sodann  malt  man  mit  Wasserunterglasurfarbe  das  Bild  hinein  und 
glasiert.  Man  kann  auch  zuerst  das  Bild,  dann  die  Umrisse  malen. 
Nach  dem  Brande  stehen  die  Fettkonturen  frei  von  Glasur,  die  dort 
nicht  haften  konnte.  Auch  zum  Auslegen  mit  Glasuren  eignen  sich 
die  Fettkonturen  ausgezeichnet.  Zum  Auslegen  benutze  man  nur 
durch  Farhfritten  hergestellte  durchsichtige  Glasuren;  eine  stehen¬ 
de  farbige  durchsichtige  Glasur  ist  in  der  Farbwirkung  nicht  zu 
übertreffen. 

Sehr  zu  empfehlen  sind  jedem  Fachmann  die  grundlegenden 
Arbeiten  unseres  Altmeisters  Seger;  dort  wird  man  vieles  finden, 
was  die  Beschreibung  meiner  Techniken  verständlich  machen  wird. 

Die  von  Seger  angeführte  Art  Farbglasuren,  durch 
Farbfritten  hergestellt,  wird  zum  eignen  Nachteil 
von  vielen  Seiten  nicht  beachtet. 

Unterglasurmalereien  mit  Wasserfarben  wer¬ 
den  nicht  verglüht.  Beim  Schablonieren  von  Ver¬ 
zierungen  reibt  man  die  Stanniolschablone  ganz 
leicht  auf  der  Rückseite  mit  Vaseline  ein  und 
wischt  mit  einem  Lappen  alles  überflüssige  Fett 
ab,  denn  die  Schablone  darf  auf  dem  Stück  keinen 
Fettfleck  hinterlassen. 

Die  Schablonen  schneidet  man  aus  dünnem 
Stanniol  mit  einem  aus  einer  alten  Uhrfeder  her¬ 
gestellten“  Messer  aus.  (Bild  3  und  4.)  Man  legt 
einige  Blättchen  Stanniol  beim  Schneiden  aufein¬ 
ander,  Punkte  und  kleine  Kreise  schlägt  man  mit 
einem  Locheisen  aus.  Größere  Kreise  schneidet  man  mit  einem 
Zirkel,  wobei  der  Schenkel  ein  scharfes  Messerchen  aus  Uhrfeder¬ 
stahl  führt.  Schablonen  für  Spritzerei  sägt  man  aus  dünnem  Blech 
mit  der  Laubsäge  aus.  Sollte  beim  Schablonieren  von  Unterglasur- 
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färben  mit  dem  Aerographen  eine  oder  die  andere  Farbe  ausfliegen, 
so  hilft  oft  ein  Zusatz  von  Spiritus  dem  Übel  ab. 

Unterglasurfarben  lassen  sich,  wenn  sie  mit  Kartoffelsirup  und 
Glyzerin  geeignet  gebunden  wunden,  ziemlich  gut  stempeln.  Alle 
Farben,  mit  denen  man  stempeln  will,  müssen  äußerst  fein  gemah¬ 
len  sein  und  in  aufgemischtem  Zustand  eine  Zeit  lang  stehen.  Bei 
reliefierten  Stücken  kann  durch  Aufspritzen  von  bestimmter  Unter¬ 
glasurfarbe  und  nachheriges  Abwischen  der  hohen  Stellen  mit 
einem  feuchten  Schwamm  schöne  Patinawirkung  erzielt  werden, 
besonders  dann,  wenn  der  Scherben  durch  eine  geeignete  Lösung 
vorher  abgestimmt  wurde. 

Auch  die  Farbstifte  lassen  noch  sehr  reiche  Anwendungs¬ 
möglichkeit  zu.  Man  kann  sie  sich  selbst  hersteilen,  indem  man  die 
Unterglasurfarbe  mit  Gummi  arabikum  dick  anmacht  und  bei  gro¬ 
ßem  Mundstück  durch  die  Gießbüchse  drückt  und  zwar  am  besten 
auf  ein  geöltes  Papier. 

Mit  der  Gießbüchse  läßt  sich  auf  verglühtem  Scherben  eben¬ 
falls  noch  viel  machen.  Als  Gießmasse  bezw.  Engobe  nimmt  man 
etwa  100  Gew.-T.  der  gebrannten  Arbeitsmasse  und  20 — 30  Gew.-T. 
zum  Scherben  passende  Glasur.  Das  Gemisch  wird  fein  gemahlen 
und  wenn  gewünscht,  abgefärbt.  Zum  Arbeiten  wird  die  Engobe 
mit  Sirup  angemacht.  Gearbeitet  wird  ebenso  wie  auf  rohem 
Scherben.  Durch  Auslegen  der  aufgegossenen  Verzierungen  mit  den 
oben  erwähnten  Farbfrittenglasuren  erreicht  man  gute  Wirkungen. 
Die  Engobe  hält  auch  auf  nicht  zu  harten  Unterglasurfarben,  so 
(daß  man  z.  B.  dunkle  Malerei  mit  einem  hellen  erhabenen  Umriß 
versehen  kann.  Versetzt  man  die  Engobe  mit  mehr  Glasur  und  Zinn¬ 
oxyd,  so  erhält  man  die  Pasten,  die  ein  Auf-  und  Übereinanderma¬ 
len  wie  bei  der  Ölfarbentechnik  zulassen.  Die  Pasten  und  Engoben 
können  auch  mit  Schablonen  aufgetragen  werden.  Man  benützt  da¬ 
zu  entsprechend  dicke  Schablonen,  die  man  aus  Zelluloidtafeln 
schneidet,  die  Engobe  dann  aufträgt  und  mit  dem  Spachtel  verteilt. 
Diese  Arbeitsweise  ist  sogar  vor  einigen  Jahren  zum  Patent  ange¬ 
meldet  worden,  wurde  aber,  wie  nachzuweisen  ist,  durch  Teplitzer 
Fachschüler  vor  mindestens  10  Jahren  schon  zum  Aufschablonieren 
ihrer  Engobenproben  benutzt.  Auf  Porzellan,  das  gutes  Biskuit  er¬ 
gibt,  können  auf  unglasierten  Scherben  mit  der  Gießbüchse  glän¬ 
zende  harte  emailartige  Glasuren  aufgetragen  werden,  die  auf  dem 
Biskuit  ganz  eigen  wirken.  Mattglasuren,  mit  glänzenden  Glasuren 
vereinigt,  ebenso  nicht  zu  weiche  Reduktionslüsterglasuren,  geben 
immer  sichere  Wirkungen. 
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Auch  erinnere  ich  hier  an  die  eingesiebten  Glasuren.  Unter- 
glasurfonds  werden  am  besten  mit  dem  Aerograpben  aufgespritzt. 
Will  mau  irgend  ein  Muster  aussparen,  so  deckt  man  es  mit  einer 
Mischung  von  Kreide,  Wasser  und  Weizenmehl  ab.  Trocknet  näm¬ 
lich  diese  Mischung,  so  fliegt  sie  dann  von  selbst  mit  der  Farbe  ab, 
Auch  kann  man  z.  B.  aus  einem  dunklen  Grund  mit  aufgelegter 
Schablone  die  freien  Stellen  mit  einem  gewöhnlichen  abgearbeite¬ 
ten  breiten  Schabionierpinsel  herausbürsten» 

Das  Schablonieren  von  Unterglasurfarben  geschieht,  indem 
man  die  Stanniolschablone  mit  der  gefetteten  Seite  auflegt  und  nicht 
zu  ängstlich  mit  nicht  zu  dünner  Unterglasurfarbe  unter  Benutzung 
eines  kurzen  breiten  Schablonierpinsels  bestreicht. 

Eine  Art  Marmortechnik  besteht  darin,  daß  man  einen  feuch¬ 
ten  Lappen  mit  in  Sirup  aufgemischter  Unterglasurfarbe  tränkt, 
ausdrückt,  zusammenballt  und  sozusageri  über  das  Gefäß  rollt. 
Durch  Anwendung  verschiedener  Farben  und  Lappen  sind  mannig¬ 
faltige  Wirkungen  zu  erreichen.  Auch  gibt  es  eine  Technik,  die  Ge¬ 
fäße  oder  Platten  usw.  durch  Tauchen  zu  marmorieren.  Hierbei 
werden  auf  eine  schleimige  Flüssigkeit  die  Farben  aufgespritzt, 
mit  einem  Kamm  auf  der  Oberfläche  verteilt  und  das  Stück  dann 
durchgezogen. 

Endlich  lassen  sich  durch  Üb  er  einander!  egen,  Ineinanderstrei¬ 
chen  verschiedener  Glasuren  die  geflammten  Wirkungen  erzielen. 
Am  besten  eignen  sich  Glasuren,  die  in  ihrer  Zusammensetzung  un¬ 
tereinander  strenge  Gegensätze  aufweisen;  wenn  man  z.  B.  eine 
bleifreie  Mattglasur  mit  einer  rohen  Bleiglasur  überzieht.  Auch  das 
Betropfen  fertig  glasierter  Stücke  mit  Metallsalzlösungen  ist  anwen¬ 
dungswert.  Man  kann  auch  Lösungen  und  Glasuren  mit  einem 
Schwamm  in  unregelmäßigen  Flecken  aufpitschen.  Die  rohe  Glasur 
kann  auch  hier  wie  auf  rohem  Scherben  bemalt  werden.  Durch 
Bemalen  von  nicht  zu  harten,  mit  viel  Bindemittel  aufgetragenen 
Zinnglasuren  erzielt  man  Wirkungen,  die  dem  Aquarell  ähnlich  sind. 
Zum  Malen  dienen  hierbei  die  gewöhnlichen  Unterglasurfarben,  mit 
etwas  Glasur  versetzt  und  mit  Glyzerin  und  Sirup  aufgerieben.  Die 
fertig  gebrannte  Glasur  läßt  auch  eine  reiche  Anwendung  verschie¬ 
dener  gediegener  Techniken  zu.  Als  schönste  gilt  hier  ganz  ent¬ 
schieden  die  Zwischenglasurmalerei.  Es  sind  -mit  ihr  die  feinsten, 
sowie  auch  derbe  Wirkungen  zu  erzielen. 

Als  Grund  dient  dabei  am  besten  eine  harte  fertig  gebrannte 
Glasur.  Gearbeitet  wird  mit  den  käuflichen  Unterglasurfarben, 
(keine  Farbkörper);  die  Farben  werden  mit  Dicköl  wie  gewöhnliche 
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Schmelzfarben  auf-getragen,  verglüht  und  dann  mit  einer  weichen 
Glasur,  die  Unterglasurfarben  für  sich  .allein  gut  entwickelt,  über¬ 
spritzt.  Solch  tiefe  satte  Wirkungen  wie  hier  sind  durch  keine  an¬ 
dere  Technik  zu  erreichen.  Will  man  Scharffeuerfarben  erzielen, 
ohne  noch  einmal  zu  glasieren,  so  ist  es  nötig,  den  Farben  so  viel 
Glasur  zuzusetzen,  ibis  der  gewünschte  Hochglanz  erreicht  ist.  .Hier¬ 
zu  kann  man  viel  billiger  die  Farbkörper  benützen.  Auch  diese  Far¬ 
ben  werden  wie  gewöhnliche  Schmelzfarben  mit  Dicköl  auf  die  be¬ 
reits  gebrannte  Glasur  aufgemalt.  Fond,  Bänder  usw.  können  auch 
hier  mit  beliebig  ausgesparten  Zeichnungen  versehen  werden.  Als 
Aussprengmasse  dient  gewöhnliche  Schlämmkreide  mit  Gummi  oder 
Dextrin.  Die  auszusparende  .Zeichnung  wird  mit  der  Mischung  un¬ 
gefähr  1  mm  dick  ausgelegt,  sodann  wird  der  .  Fond  aufgestupft, 
oder  noch  besser  aufgespritzt.  Wird  das  Stück  nun  scharf  getrock¬ 
net,  so  fällt  die  Kreide  von  selbst  ab  oder  kann  weggeblasen  wer¬ 
den.  Auch  mit  Nelkenöl  können  bestimmte  Zeichnungen  ausge¬ 
sprengt  werden.  Ruß  oder  Zinkweiß  wird  mit  Nelkenöl  aufgemischt, 
die  Zeichnung  damit  in  ziemlich  kräftiger  Lage  aufgemalt,  einige 
Zeit  stehen  gelassen,  und  dann  werden  mit  einem  feuchten  weichen 
Lappen  die  unterdessen  aufgelösten  Stellen  herausgewischt.  Auch 
Rizinusöl  ist  gut  zu  verwenden,  denn  es  läuft  nicht  so  leicht  wie 
Nelkenöl  und  kann  daher  länger  stehen  gelassen  werden.  Bei  Feder¬ 
zeichnungen  mischt  man  die  Farbe  mit  Wasser  und  Zucker  auf.  Mit 
diesem  Bindemittel  aufgezeichnete  oder  aufgemalte  Zeichnungen 
oder  Umrisse  können  nach  dem  Trocknen  mit  Ölfarbe  auslasiert 
werden.  Bei  Arbeiten  mit  Scharffeueremails  auf  Glasur  benützt  man 
am  besten  Fettfarbenumrisse  d.  h.  mit  Dicköl  oder  Damarlack  auf- 
gemischte  Unterglasurfarben.  Die  mit  Wasser  und  Kartoffelsirup 
aufgemischten  Emails  legen  sich  dann  viel  besser  und  genauer,  da  ja 
die  Fettumrisse  Wasser  abstoßen.  Stahldruck  auf  Glasur  mit  Scharf¬ 
feuerfarben  ist  ebenfalls  sehr  fein  in  der  Wirkung. 

Eigenartige  Wirkungen  erzielt  man  auch,  indem  man  ein  bunt 
glasiertes  und  fertig  gebranntes  Gefäß  mit  Glasur,  die  man  mit  Dick¬ 
öl  recht  fett  aufmischt,  ganz  dünn  überzieht  und  noch  feucht  mit 
einer  fein  gesiebten  Fritte  irgend  einer  opaken  gefärbten  Glasur  mit 
einem  nicht  zu  feinen  Sieb  übersiebt.  Diese  Technik  ist  noch  sehr 
gut  auszubeuten.  Ais  Beispiel:  Eine  Perlhühnergruppe.  Die  Stellen 
die  nicht  geperlt  sein  sollen,  malt  man  zuerst  auf  die  gebrannte 
Glasur  auf,  trocknet  scharf,  malt  'dann  die  Stellen,  die  geperlt  er¬ 
scheinen  sollen,  ziemlich  fett  auf  und  siebt  die  opake  Fritte  auf.  Die 
Fritte  hält  nur  an  den  noch  klebrigen  Stellen.  Sehr  schöne  Krack- 
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Wirkungen  sind  zu  erzielen,  wenn  man  ein  beliebig  glasiertes,  fertig 
gebranntes  Stück  mit  einer  möglichst  zähen  opaken  Glasur,  die  mit 
zu  Vs  —  K  mit  Stärkekleister  vermischt  wurde,  überzieht.  Man 
kann  natürlich  auch  nur  bestimmte  Stellen  krakelieren.  Diese  Tech¬ 
nik  ist  vollkommen  sicher,  mindestens  ebenso  sicher  wie  Tonerde¬ 
hydratkrakele.  Lüsterglasuren,  auf  diese  Art  zum  Zerreißen  ge¬ 
bracht,  ergeben  bei  geeignetem  rauhen  Grund  sehr  feine  Wirkun¬ 
gen.  Ein  schönes  Netz  ist  auch  zu  erzielen,  wenn  man  eine  Glasur 
mit  Absicht  zu  schwach  brennt,  so  daß  sie  haarrissig  wird.  Bei  län¬ 
gerem  Stehenlassen  der  haarrissigen  Stücke  in  einer  Metallsalzlö¬ 
sung  dringt  die  Lösung  in  die  Risse  ein.  Werden  die  Stücke  nun 
richtig  gebrannt,  so  schließen  sich  die  Risse  wieder,  die  Lösung  je¬ 
doch  hat  ein  schönes  Netz  hinterlassen.  Kupferlösung  kann  dann 
sogar  rot  reduziert  werden. 

Bekannt,  aber  wenig  angewandt  dürfte  die  Technik  des  Matt¬ 
brennens  einer  Glasur  sein.  In  einer  nicht  zu  großen  Muffel  werden 
die  Glasuren  gar  gebrannt.  Ist  das  Feuer  bis  auf  Rotglut  herunter, 
so  wird  mit  einer  geeigneten  Schaufel  mit  langem  Stiel  feuchter 
Sand  ;in  die  glühende  Muffel  gebracht.  Es  wird  auf  diese  Art  fast 
eine  jede  Glasur  matt.  Die  gesamte  Unterglasurfarbenteohnik  ist 
dabei  anwendbar.  Auch  in  Verbindung  mit  der  Silberlüsterreduk¬ 
tion  ist  das  Dämpfen  sehr  gut  zu  gebrauchen.  Die  Glasuren  werden 
fein  griffig  matt,  Ausfall  gibt  es  so  gut  wie  keinen. 

Schöne  Wirkungen  sind  durch  Bemalen  oder  Bedrucken  mit 
Steindruck  bei  gebrannten  echten  Mattglasuren  zu  erzielen.  Auch 
die  bereits  beschriebenen  fetten  Unterglasurfarbenumrisse  lassen 
sich  in  Verbindung  mit  .Mattglasuren  noch  sehr  nutzbringend  an¬ 
wenden.  Hat  man  beispielsweise  ein  in  einem  Farbton  beliebig  gla¬ 
siertes  Gefäß,  so  kann  man  die  Umrisse  mit  Ruß  und  Damarlack 
oder  Fettöl  aufmalen,  dann  Glasuren  einlegen.  Im  Feuer  brennt  der 
Ruß  weg,  und  die  Grundglasur  wird  als  Uuriß  sichtbar.  Zum  Aus¬ 
legen  gefärbter  Glasuren  auf  einer  bereits  gebrannten  Glasur  ist  ein 
kleiner  Zusatz  von  Spiritus  außer  Sirup  und  Wasser  sehr  günstig. 
Eine  bunte  fertig  gebrannte  Glasur  mit  recht  fetter,  mit  Dicköl  auf- 
germisohter  Unterglasurfarbe  überspritzt,  auf  die  noch  klebrige  Far¬ 
be  trockene  Sägespäne  gestreut  und  sodann  gebrannt,  ergibt  auch 
eine  schöne  Sprenkelung.  Die  Sägespäne  saugen  die  Farbe  auf,  fal¬ 
len  aber  mit  der  Farbe  während  des  Brandes  ab.  Auch  die  fetten 
Lösungen  lassen  sich  auf  bereits  fertig  gebrannter  Glasur  anwenden. 
Sie  geben  ungemein  zarte  Tönungen. 
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Sehr  gut,  hauptsächlich  -für  die;  sogenannte  Kopenhagener 
Technik,  sind  Farben  zu  verwenden,  die  man  sich  selbst  herstellt, 
indem  man  ganz  einfach  die  Glasur,  mit  der  man  die  Ware  sonst 
glasiert,  mit  Farbkörpern  vermahlt.  Ein  Versuch  mit  20,  30,  50,  70, 
100  v.  H.  Glasurzusatz  wird  rasch  zum  Ziele  führen.  Die  erhalte¬ 
nen  Farben  werden  mit  Dicköl  gebunden  aufgetragen.  Feine  verlo¬ 
rene  Tönungen  werden  wie  gewöhnliche  Schmelzfarbe  aufgestupft 
oder  gespritzt.  Übersprüht  man  fett  aufgetragene  Scharffeuerfarbe 
sofort  nach  dem  Aufträgen  mit  dem  Spritzapparat  mit  Wasser,  so 
erhält  man  ein  wunderschönes  Gerinsel.  Stahldruck  mit  obenge¬ 
nannten  Farben  ergibt,  wenn  er  mit  gleicher  Farbe  leicht  übermalt 
wurde,  sehr  feine  Wirkung.  Endlich  sei  noch  die  Reduktionspasten¬ 
technik  erwähnt. 

Eine  beliebige  fertig  gebrannte  Glasur  wird  mit  einer  Mi¬ 
schung  von  Ocker  mit  Silberkarbonat  100  :  1  und  mehr  unter  Ein¬ 
halten  der  gewünschten  Zeichnung  übermalt,  sodann  in  der  Reduk¬ 
tionsmuffel  reduzierenden  Gasen  ausgesetzt,  am  besten  bei  unge¬ 
fähr  Segerkegel  022.  Nach  erfolgter  Reduktion,  die  mindestens  30 
Minuten  dauern  muß,  werden!  die  erkalteten  Stücke  mit  einer  Wur¬ 
zelbürste  abgewaschen.  An  den  Stellen,  wo  die  Silberpaste  sich  be¬ 
fand,  zeigt  sich  nun  ein  ganz  eigenartiger  metallischer  Überzug. 
Sehr  empfänglich  für  die  Technik  sind  Glasuren,  die  bl  ei-  und  in 
ganz  geringem  Maße  silberhaltig  sind,  Kienruß  mit  irgend  einem 
Chlorid,  z.  B.  Zinnchlorid  oder  Eisenchlorid,  versetzt  und  damit 
auf  eine  Silberlüsterglasur  mit  1 — 2  i.  H.  Silber  Zeichnungen  auf¬ 
gemalt,  sodann  reduziert,  ergibt  ebenfalls  ganz  eigenartige  metal¬ 
lische,  ziemlich  feste  Überzüge.  Die  Silberlüsterreduktionstechnik 
setze  ich  als  bekannt  voraus.  Kurz  sei  nur  darauf  hingewiesen, 
daß  Zinnoxyd,  sowie  Cadmium,  Silberlüsterglasuren  in  ganz  gerin¬ 
gen  Mengen  zugesetzt,  die  bunt  irisierende  Farbwirkung  ungemein 
fördern.  Als  Reduktionsmittel  selbst  ist  auf  Grund  jahrelanger  Ver¬ 
suche  für  Silberlüster  außer  Leuchtgas  die  Oxalsäure,  für  Kupfer¬ 
rot  Naphthalin,  noch  besser  aber  die  schwarzen  schmierigen  Rück¬ 
stände  aus  der  Petroleumfabrikation  am  sichersten.  Sehr  schöne 
Wirkungen  ergeben  Kristallglasuren  durch  die  Behandlung  mit 
Silberpasten.  Ob  es  allgemein  bekannt  ist,  daß  man  kupferhaltige 
Kristallglasuren  durch  Nachreduktion  mit  Petroleumrückständen 
schön  rot  bekommen  kann,  weiß  ich  nicht,  will  aber  die  Aufmerk¬ 
samkeit  darauf  lenken. 

Sehr  lehrreich  ist  auch  der  folgende  Versuch.  Man  sucht  sich 
aus  etwa  vorhandenem  Ausschuß  verschiedene  Stücke  heraus, 
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Kristall-,  Mattglasuren  usw.,  bedeckt  einen  Teil  der  Oberfläche  mit 
den  verschiedensten  Ocker-  und  Rußpasten  und  setzt  nun  die 
Stücke  der  Nachreduktion  .aus.  Nach  erfolgter  Reduktion  wird 
man  an  den  Stücken  die  mannigfaltigsten  Erscheinungen)  finden.  Die 
meisten  Glasuren  gewinnen  schon  durch  das  Räuchern  allein.  Für 
eine  Ware,  bei  der  jedes  Stück  dem  andern  genau  gleich  sein  muß, 
ist  diese  Technik  allerdings  nicht  anwendbar.  Ein  und  dieselbe 
Glasur  kann  ganz  verschiedene  Erscheinungen  ergeben. 

Die  Ocker-  und  Rußpasten  in  Verbindung  mit  den  Kreideab- 
sprengmassen  lassen  ein  großes  und  erfolgreiches  Dekorationsfeld 
offen.  Die  schönsten  Erfolge  wird  jedoch  immer  nur  derjenige  er¬ 
zielen,  der  die  verschiedensten  hier  beschriebenen  Techniken  ge¬ 
schickt  und  •  mit  Geschmack  zu  verbinden  versteht.  Ans  diesem 
Grunde  soll  auch  die  Schmelzfarben-,  Gold-  und  Lüstertechnik 
nicht  unerwähnt  bleiben.  Sind  diese  Techniken  streng  genommen 
auch  nicht  keramisch  echt,  so  ist  trotzdem  ihre  Außerachtlassung 
in  der  keramischen  Industrie  heute  bereits  undenkbar. 

Die  Schmelzfarben  selbst  herzustellen,  ist  nur  in  einem  ganz 
großen  Betrieb  von  Vorteil.  Das  Verarbeiten  der  Farben  sowie  die 
Technik  des  Malens  sind  bekannt.  Die  Schmelzfarben  sind  bis  auf 
wenige  Ausnahmen  Lasurfarben  und  müssen  als  solche  gehandhabt 
werden.  Die  Purpurfarben  mischen  sich  wohl  mit  Blau  zu  Violett, 
niemals  aber  mit  Gelb  zu  Orange.  Letztere  kann  nur  durch  Lasie¬ 
ren  von  bereits  fertig  gebranntem  Purpur  mit  Gelbbraun  oder 
Fleischrot  erhalten  werden.  Wünscht  man  Mattfarben,  so  setzt  man 
einfach  äußerst  fein  gemahlene  Porzellanglattscherben  zu.  Der  so¬ 
genannte  Mattfond  ist  weiter  nichts  als  ein  Schmelzfarbenfluß,  der 
bis  zum  gewünschten  Grade  mit  Porzellanglattsohefben  versetzt 
ist.  Sollen  die  Farben  beim  Malen  langsam  trocknen,  so  setzt  man 
etwas  Nelkenöl  zu.  Große  Flächen  müssen  verstupft  werden.  Es 
geschieht  dies,  indem  man  das  Stück  mit  der  mit  Kopaivabalsam 
aufgemischten  Schmelzfarbe  mit  breitem  Pinsel  anstreicht,  kurze 
Zeit  stehen  läßt  und  sodann  mit  einem  Stupfballen  verstupft.  Der 
Stupfballen  besteht  aus  Schafwolle,  die  in  ein  Stückchen  gut  aus¬ 
gekochten  Mull  eingeschlagen  ist.  Am  besten  ist  jedoch  zum  gleich¬ 
mäßigen  Anlegen  ganzer  Flächen  der  Spritzapparat.  Man  kann  die¬ 
sen  auch  ohne  jede  Druckluftanlage  verwenden,  wenn  m.an  flüssige 
Kohlensäure  benützt.  Zu  diesem  Zwecke  hat  man  nur  nötig,  an  der 
Kohlensäureflasche  ein  Reduzierventil  anzubringen,  durch  das  dann 
dem  Spritzapparat  die  nötige  Menge  Kohlensäure  zugeführt  wird. 
Mehr  als  2  Atmosphären  sind  nicht  nötig.  Hierbei  muß  jedoch  für 
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Abzug  der  Kohlensäure  gesorgt  werden,  da  diese  giftig  ist.  Da  die 
Kohlensäure  schwerer  als  die  Luft  ist,  muß  sie  nach  unten  abgezo¬ 
gen  werden. 

Hier  sind  ebenfalls,  die  K  r  e  i  de-Me hlmis  cbun gen  zum  Aus¬ 
sprengen  anzuwenden.  Aus  h an dges tupften  Fonds  lassen  sich  auch 
mit  'Gummistempeln  verschiedene  Zeichnungen  herausheben.  Zu 
diesem  Zwecke  streicht  man  auf  einer  Glasplatte  eine  Mischung 
von  Nelkenöl  mit  Zinkweiß  oder  Rizinusöl  mit  Ruß  mit  dem  Spachtel 
dünn  breit  und  stempelt  diese  Mischung  von  der  Platte  weg  auf 
das  lufttrockene  Stück.  Läßt  man  die  Stücke  nun  eine  Zeit  lang 
ruhig  stehen,  so  löst  das  Nelkenöl  die  aufgestupfte  Farbschicht  und 
kann  dann  mit  dieser  mit  einem  weichen  feuchten  Lappen  abge¬ 
wischt  werden.  Mit  dem  Gummistempel  kann  auch  Schmelzfarbe 
aufgestempelt  werden.  Die  Farbe  wird  hierbei  mit  Dicköl,  das  man 
sich  durch  Verdunsten  von  feinem  Terpentinöl  selbst  herstellen 
kann,  gut  aufgemischt  und  sodann  aufgestempelt.  Schwarze  Schriften 
mit  breiten  Buchstaben  stempelt  man  ziemlich  fett  und  dünn,  pudert 
jedoch  die  noch  etwas  feuchte  klebrige  Farbe  mit  trockener  Staub¬ 
farbe  nach. 

Sehr  reich  ist  das  Anwendungsgebiet  des  Gummistempels. 
Quadrate  und  runde  Flächen  schneidet  man  sich  aus  gutem  Gum¬ 
mi  selbst,  letztere  unter  Zuhilfenahme  eines  Locheisens,  und  klebt 
die  erhaltenen  Ausschnitte  unter  Zwischenlage  von  dünner  Gummi- 
schwammunterlage  auf  kleine  Holzstückchen.  Bestempelt  man  bei¬ 
spielsweise  eine  griffige  gefärbte  Mattglasur  mit  dem  bereits  er¬ 
wähnten  Mattfond,  trocknet  scharf  und  überspritzt  oder  überstreicht 
das  Ganze  mit  Lüster  (Resinat),  so  hat  man  schon  eine  Wirkung, 
die  beachtenswert  ist.  Dort  wo  die  matte  Schmelzfarbe  sitzt,  ent¬ 
wickelt  stich  der  Lüster  nicht,  sondern  färbt  nur  leicht  seine  matte 
Unterlage,  die  sich  prächtig  von  dem  irisierenden  Grund  abhebt. 
Auf  einer  glänzenden  Glasur  ist  diese  Technik  natürlich  noch  wir¬ 
kungsvoller.  Die  Stempeltechnik  verbindet  man  mit  Vorteil  mit  der 
Handmalerei  z.  B.  bei  Golddeikorationen.  Glanzgold  sowie  das 
flüssige  Mattgold  lassen  sich  sehr  gut  stempeln.  Glanzgold  mit  ge¬ 
glühtem  Kienruß  versetzt,  ergibt  ein  schönes  mattes  Gold,  ebenso 
wirkt  ein  kleiner  Zusatz  von  Silberpulver.  Glanzgold  mischt  sich 
übrigens  auch  mit  Lüster  und  kann  durch  diesen  abgetönt  werden. 
Auch  können  die  mit  Glanzgold  aufgestempelten  Zeichnungen  mit 
einem  guten  staubförmigen  Gold  nachgepudert  werden.  Zum  Pudern 
benützt  man  ein  kleines  Stückchen  dichten  Samt.  Große  Goldflächen 
erzielt  man  in  nur  einem  Feuer  sehr  selten.  Am  besten  grundiert 
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man  zuerst  mit  einem  guten  'Glanzgold,  brennt  und  überzieht  nach¬ 
her  das  Ganze  mit  einem  guten  Polier-  oder  Massivgold.  Sehr  gut 
wirken,  richtig  angewandt,  noch  immer  die  Goldunterlagen.  Diese 
bestehen  aus  einer  Mischung  von  fein  gemahlenen  Porzellanscher¬ 
ben  mit  irgend  einem  Schimelzfarbenfluß;  100  :  30  dürfte  das  Mittel 
ergeben.  Mit  Dicköl  aufgemischt  wird  die  Reliefgoldunterlage  mit 
dünnen  Marderhaarpinseln  aufgetragen.  Sollte  sie  breitlaufen  nach 
dem  Aufträgen,  so  genügt  eine  Spur  Glyzerin,  um  sie  zu  versteifen. 
Die  Reliefgoldunterlagen  für  Glanzgold  hält  man  im  allgemeinen 
etwas  weicher  und  gibt  ihnen  eine  Spur  kohlensaures  Silber  als  Zu¬ 
satz;  dadurch  wird  nämlich  das  Glanzgold  dem  guten  Golde  ähnlich. 
Glanzgoldunterlagen  müssen  jedoch  gebrannt  werden,  ehe  sie  ver¬ 
goldet  werden  können.  Glanzgold  hat  die  Eigenschaft,  auf  unge¬ 
brannte  Schmelzifarben  aufgetragen,  schwarz  zu  werden.  Auch  Mas¬ 
sivgold  ersäuft,  wie  der  Maler  sagt,  auf  einem  allzuflüssigen 
Schmelzfarbengrund,  d.  h.  es  läßt  sich  infolge  des  aufgenommenen 
Flusses  der  Schmelzfarbe  nicht  mehr  polieren.  Massivgold  läßt  sich 
auch  durch  Zusatz  von  Farbkörper,  sowie  durch  Metallsalze  ab¬ 
tönen.  Die  Goldunterlage  läßt  sich  bei  Bändern  auch  aufstempeln; 
die  Wirkung  gleicht  den  Ätzkanten,  erfordert  jedoch,  wie  bereits 
erwähnt,  zwei  Feuer.  Fertig  gebranntes  Glanzgold,  Silber  oder 
Platin,  ebenso  fertig  gebranntes  und  poliertes  Massiv-  oder  Polier¬ 
gold  und  Silber  läßt  sich  auch  mit  durchsichtigen  Emails  überziehen. 
Daß  hier  noch  große  Wirkungen  herauszuholen  sind,  braucht  nicht 
erst  erwähnt  zu  werden.  Die  Emails  mischt  man  mit  gutem  Darnar- 
lack  und  reinem  Terpentinöl  auf.  Will  man  sie  durch  Farbkonturen 
trennen,  so  mischt  man  eine  etwas  harte  Schmelzfarbe  mit  Zucker 
und  Wasser  auf  und  gibt  damit  die  Konturen.  Sodann  legt  man  die 
Emails  ein. 

Muffelemails  halten  auch  zum  größten  Teil  auf  unglasiertem 
Scherbem  wenn  dieser  nur  einigermaßen  dicht  und  fest  gebrannt 
ist.  Zum  Beispiel  kann  man  einen  gewöhnlichen  frei  gedrehten  ge¬ 
brannten,  unglasderten  Blumentopf  ganz  gediegen  mit  Schmelzfar¬ 
ben  und  Emails  bemalen.  Die  Farbe  des  Scherbens  benützend,  zeich¬ 
net  man  ziemlich  breit  die  Umrisse  mit  schwarzer,  mit  Damarlack 
aufgemischter  Schmelzfarbe  und  legt  sodann  die  entsprechenden 
Emails,  mit  S-irup  aufgemischt,  in  die  Umrisse  hinein.  'Hier  sind  na¬ 
türlich  nur  deckende  Emails  in  Anwendung  zu  bringen.  Die  harten 
Sorten  der  durchsichtigen  Emails  lassen  sich  auch  mit  Lüster  über¬ 
ziehen,  und  man  kann  sehr  gut  auch  Perlen,  Opale  usw.  darstel- 
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Jen.  Auch  die  Gießbüchse,  natürlich  in  diesem  Falle  mit  ganz  kleinem 
Mundstück,  kann  'hier  in  Anwendung  kommen. 

Wahre  Farbenorgien  können  die  so  zahlreichen  Anwendungs¬ 
möglichkeiten  der  Lüster  ergehen.  Einzig  in  ihrer  Wirkung  sind 
sie  auf  bereits  fertig  gebranntem  Glanzgold  oder  Gtanzsillber.  Da¬ 
bei  hat  man  die  Farbentöne  sicher  in  der  Hand,  was  bei  echter 
Reduktion  nicht  immer  der  Fall  ist.  Es  sei  hier  nur  ein  kleines  Bei¬ 
spiel  gegeben,  die  Darstellung  von  Goldfischen  auf  einem  Gefäß. 
Durch  Seepflanzen  und  Korallenbänke  ziehen,  in  allen  Farben 
schillernd,  die  Goldfische.  Den  Untergrund  hat  man  bereits  im 
Soharffeuer  gegeben,  die  Fische  und  Algen  malt  man  in  Unterglasur, 
bei  den  Fischen  genügen  die  Umrisse.  Die  Korallenbänke  gießt  man 
in  Schlicker  mit  der  Gießbüchse  auf  und  glasiert  das  Ganze  mit 
einer  der  Stimmung  entsprechenden  Glasur.  Nach  dem  Glattbrande 
legt  man  die  Goldfische  ganz  mit  Glanzgold  aus  und  brennt  dieses 
ein.  Ist  auch  dies  geschehen,  so  zeichnet  man  mit  schwarzer,  mit 
Zucker  aufgemischter  Schmelzfarbe  die  Einzelheiten  in  die  Fische 
hinein,  trocknet  und  lasiert  sodann  die  entsprechenden  Lüster  über 
das  Ganze.  Endlich  stimmt  man  noch  die  Umgebung  der  Fische 
ab,  indem  man  die  Algen  mit  Konturen  und  leichtem  Lüster  etwas 
heraushebt,  und  überzieht  zum  Schluß  «die  Korallenbänke  mit  Ko- 
rallrot  und  brennt  leicht  ein.  Die  erreichte  Wirkung  wird  die  auf¬ 
gewandte  Mühe  reichlich  lohnen.  Perlmuscheln,  buntschillernde 
Falter,  in  allen  Farben  schillernde  Libellen,  alles  kann  mit  Hilfe 
dieser  Technik  dargestellt  werden.  Glanzgold  mit  einer  Kleinigkeit 
Nelkenöl  versetzt,  damit  eine  Fläche  angelegt  und  noch  feucht  mit 
Wasser  durch  den  Spritzapparat  übersprüht,  eingebrannt,  sodann 
mit  irgend  einem  Lüster  überzogen,  ergibt  ebenfalls  eine  Wirkung, 
die  jeden  Farbenfreudigen  überraschen  wird,  ganz  besonders  dann, 
wenn  den  Untergrund  eine  dazu  passende  Glasur  bildet. 

Sehr  leicht  herzustellen,  nicht  minder  wirkungsvoll,  sind  die 
Marmorlüster.  Bei  dieser  Technik  versetzt  man  z.  B.  braunen 
Lüster  mit  etwas  Kopallack,  legt  eine  Fläche  dünn  an,  läßt  trocknen 
und  überzieht  sodann  ziemlich  dick  mit  einem  Lüster,  den  man  mit 
einem  anderen  Lack,  z.  B.  Damarlack,  versetzt  hat,  und  brennt  ein. 
Diese  Art  Marmorierung  ist  vollkommen  sicher  und  wirkungsvoll 
auch  auf  gebranntem  Glanzsilber  oder  Glanzgold  anzuwenden.  Man 
kann  auch  Resinate  in  Pulverform  verwenden,  indem  m,an  sie  in 
Lavendelöl  oder  Terpentinöl  auf  weicht  und  dann  mit  verschiedenen 
Harzen  versetzt.  Die  Hauptsache  besteht  darin,  daß  die  untere 
trockene  Schicht  dick,  die  obere  dünn  liegt  oder  umgekehrt.  Durch 
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ein  sehr  einfaches  »Mittel  kann  Lüster  auch  ausgespart  werden.  Hier 
mischt  man  sich  gwöhnliohes  Ultramarin, blau  mit  Wasser  und  arabi¬ 
schem  Gummi  auf  und  zeichnet  oder  malt  das  gewünschte  Motiv, 
sagen  wir  z.  B.  auf  eine  braune  griffige  Mattglasur  auf.  »Nach  dem 
Trocknen  wird  das  Ganze  mit  Lüster  überzogen,  z.  B.  Kupferlüster, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Zeichnung,  und  leicht  gebrannt.  Nach  dem 
Brande  läßt  sich  das  Ultramarin  leicht  und  sauber  entfernen.  Die¬ 
se  Stellen  stehen  nun  frei  ohne  Lüster.  Dasselbe  geschieht,  wenn 
man  auf  dem  trockenen  Lüster  mit  der  Ultramarinmischung  zeich¬ 
net.  Diese  Schmelzfarbenteehniken  mit  dien  vorher  erwähnten 
Scharffeuerteohniken  in  sinngemäßer  Weise  geschmackvoll  verei¬ 
nigt,  lassen  Wirkungen  zu,  die  an  das  Märchenhafte  grenzen. 

Auch  soll  noch  eine  Bemerkung  über  schöne  Patinatechniken 
gemacht  werden.  Eine  dunkle  Mattglasur,  die  man  durch  Überladen 
mit  Zinkoxyd,  Rutil,  Eisen-,  Ghrom-  und  Kobaltoxyd  erhält,  wird 
mit  einem  hellbraunen  Lüster  überzogen.  Am  besten  eine  ‘Figur 
oder  drgl.  Ist  der  Lüster  noch  nicht  ganz  trocken,  so  üb  er  stupft 
man  die  hohen  Stellen  ganz  fein  mit  fett  aufgemisohtem  roten 
Poliergold,  in  die  tiefen  Stellen  pudert  man  eine  patinafarbige  zinn- 
oxydbaltige  Mattfarbe  und  brennt  ein.  Dem  raschen  Trocknen  des 
Lüsters  kann  durch  Zusatz  von  etwas  Nelkenöl  vorgebeugt  werden. 
Das  Einpudern  geschieht  mit  einem  ganz  kurz  gebundenen  Mal- 
Pinsel. 

Schöne  Altmetallwirkung  erzielt  man  auch,  indem  man  das 
verschrühte  Stück  in  eine  dunkle  Lösung,  z.  B.  Braun  taucht, 
schrüht,  glasiert,  glattbrennt,  sodann  das  Stück  in  den  tiefen  Stel¬ 
len  mit  einem  stark  zinnoxydhaltigen  Mattfond,  den  man  ziemlich 
lebhaft  grün  färbt,  durch  Einstreichen  und  sauberes  Verlorenstup- 
.  fen  patiniert,  scharf  trocknet  und  sodann  mit  einem  Lüster,  z.  B. 
Hellbraun,  ganz  dünn  überzieht. 

Die  Patinatechnik  mit  Lackfarben  ist  an  dieser  Stelle  bereits 
des  öfteren  besprochen  worden,  doch  möchte  ich  hier  dazu  anregen, 
Vasen  Jardinieren  usw.  mit  Glasur  auszugießen.  Das  Einbrennen 
der  Glasur  kann  im  Schrühbrand  erfolgen.  Die  Ware  würde  da¬ 
durch  bedeutend  an  Wert  gewinnen. 

Wenn  ich  auch  nicht  das  ganze  Gebiet  der  Verzierungsarten 
keramischer  Waren  erschöpft  habe,  so  hoffe  ich  dem  Fachmann  und 
Künstler  doch  Anregung  zu  weiterem  Schaffen  gegeben  zu  haben. 
Die  kommende  Zeit  wird  die  größten  Ansprüche  an  die  deutsche 
keramische  Industrie  stellen.  Möge  also  jeder  Leser  Versuche  in 
den  angeregten  Techniken  anstellen;  der  Erfolg  wird  nicht  ausblei- 
ben,  und  Gutes  wird  geschaffen  werden. 


Eine  gute  Fachzeitschrift 

ist  im  großen  wie  im  kleinen  Betrieb  unentbehrlich. 
Für  die  Angehörigen 

ber  Porzellan-,  Steinzeug-,  Steingut-, 
Tbpfer-,  Ofen-,  Wanbplatten-,  Blas- 
unb  Emailinbustrie 

sowie  für  alle,  welche  mit  diesen  Branchen  in  Ver¬ 
bindung  stehen,  bietet  die 
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eine  Quelle  steter  Anregung  und  Belehrung.  Wer 
sie  noch  nicht  ständig  bezieht,  sollte  nicht  versäu¬ 
men,  sich  von  dem  reichen  Inhalt,  welcher  dem 
praktischen  Bedürfnis  voll  angepaßt  ist,  durch 
Anforderung  einer  Probenummer  zu  überzeugen. 
Bezugspreis  für  Deutschland,  Oesterreich-Ungarn 
und  Luxemburg  vierteljährl.  M  3.—,  für  alle 
übrigen  Länder  vierteljährl.  M  4. — .  Sammel¬ 
mappen  zum  Selbsteinheften  M  1.40,  Ausland 
M  1.60. 


